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Europaern ıIn der Minderheit un
passten sich den orgaben DIe erste
Krise entstand ach dem Ersten e  1eg Mystik der
Der Generalobere, BischofLivinhac, verirat Betroffenheit
die Meinung, dass einem französischen Missionarische SpiritualitätSemiıinarıisten nıcht ZUMUTtfenN könne, mıt
einem deutschen zusammenz7uleben. Der

der Combaoni Missj]ionare un: der
Combaoni Missionsschwestern

Krieg VO  - 1570 /71 un der Erste e  Jeg
en Spuren hinterlassen. em fand Vo  —_ Franz Weber MCCJ
zwischen den deutschen un: französischen
Katholiken während des Ersten Weltkrieges
ein Streıit ber die Rechtgläubigkeit des
eweils anderen STA eologen, Priester
un ISCHOTe sprachen sich gegenseltig die issionarische Spiritualität

nicht Vo Himmel. S1e wird nichtRechtgläubigkeit ab 1/ Auf dem General-
kapitel wurde der Vorschlag VO  - Livinhac, grunen 1S5C als Theorie
die deutschen Mitglieder auszuschliefßen, rdacht S1e kommt » mMıtten AUS dem ge1St-
diskutiert un: verworfen. lichen Leben« VOoO  — Frauen und Männern, die

Heute wird die Katholizität wieder iın elıner bestimmten geschichtlichen
ktuell Über hundert re fast NUur Situation auf besonders drängende Heraus-
Europaer, Kanadier un: _Amerikaner forderungen ihrer eit ın Wort un: Tat
Mitglieder der Gesellscha: der Afrikamis- geantwortet un: ıne evangeliums-
S1ONare. ach dem II Vatikanischem Kon- gemäfse Praxis en Als Ordens-
711 Offnete sich die Gesellschaft, Afrikaner, ründer en S1E ihr Je verschiedenes
Asılaten un Siüiüdamerikaner Traten ein un Charisma als ıne »gewI1sse Erfahrung des
S1€ SsSind inzwischen die tragende ehrher Geistes«* erlebt und gemelinsam mıiıt anderen
der Missionsgesellschaft geworden. Der als die ihnen eigene Art der Nachfolge
Generalobere kommt AUS Sambia, WEeI CHhristi ın der Verwirklichung eiInes kon-
selner Assıstenten kommen AU S ana und kreten Lebensprojektes verwirklichen
Burkina Faso, einer AUS Gro{fßbritannien versucht. Das 1I. Vatikanische Konzıil hat
un der vierte AUS Kanada. Am 1. Januar den en als Grundorientierung für die
52018 gab 1.210 Afrikamissionare AUS Vertiefung ihrer Spiritualität den Auftrag
36 Ländern, AUS europäischen Staaten egeben, ın ihrer Erneuerung (Jelst
kamen och 55/- DIe Ausbildungszentren des rsprungs der einzelnen Institute«“
wurden schon VOTL Jahrzehnten alle ach zurückzukehren und »die eigentlichen
Afrika, Indien, Philippinen, Jerusalem un Absichten der Gründer TIreu C 1 -

forschen und bewahren« ®Brasilien verlegt ıne Entwicklung, die die
IO SOWIE den Reichtum der Katholizität Den Comboni Miıssıionaren un den
der Kirche bezeugt DIe olge Ist, dass die Comboni Missionsschwestern wWar ach

dem frühen Tod iıhres Gründers DanieleAusbildung 1n gehen INUSS, mıt kul-
turellen Unterschieden kreativ en
können. d  n Vgl » Mutluae relationes«, DE M:E

ziehungen zwischen Bischöfen Un Ordens-
euten Mn der Kırche (14. Maı 1978), ng
VWC}| DL K IDD)DEUTSCHEN
BISCHOFSKONFERENZ ( Verlautbarungen Aes
Apostolischen Stuhls 3} .17  Z
2 ö Vatiıkanisches KOonzIl, Mekret her die
zeitgemälse EmEeUeEruNg Aes Ordenslehbens
»Perfectae Carıtatis «,
E

g 1{0  o Jahrgang 7018

Seite 297

zmr | 102. Jahrgang | 2018

297FORUM Missionarische Spiritualität

Europäern waren in der Minderheit und 
passten sich den Vorgaben an. Die erste 
Krise entstand nach dem Ersten Weltkrieg. 
Der Generalobere, Bischof Livinhac, vertrat 
die Meinung, dass er einem französischen 
Seminaristen nicht zumuten könne, mit 
einem deutschen zusammenzuleben. Der 
Krieg von 1870  /71 und der Erste Weltkrieg 
haben Spuren hinterlassen. Zudem fand 
zwischen den deutschen und französischen 
Katholiken während des Ersten Weltkrieges 
ein Streit über die Rechtgläubigkeit des 
jeweils anderen statt. Theologen, Priester 
und Bischöfe sprachen sich gegenseitig die 
Rechtgläubigkeit ab.17 Auf dem General-
kapitel wurde der Vorschlag von Livinhac, 
die deutschen Mitglieder auszuschließen, 
diskutiert und verworfen. 

Heute wird die Katholizität wieder 
aktuell. Über hundert Jahre waren fast nur 
Europäer, Kanadier und US -Amerikaner 
Mitglieder der Gesellschaft der Afrikamis-
sionare. Nach dem II. Vatikanischem Kon-
zil öffnete sich die Gesellschaft, Afrikaner, 
Asiaten und Südamerikaner traten ein und 
sie sind inzwischen die tragende Mehrheit 
der Missionsgesellschaft geworden. Der 
Generalobere kommt aus Sambia, zwei 
seiner Assistenten kommen aus Ghana und 
Burkina Faso, einer aus Großbritannien 
und der vierte aus Kanada. Am 1. Januar 
2018 gab es 1.210 Afrikamissionare aus 
36 Ländern, aus 12 europäischen Staaten 
kamen noch 557. Die Ausbildungszentren 
wurden schon vor Jahrzehnten alle nach 
Afrika, Indien, Philippinen, Jerusalem und 
Brasilien verlegt. Eine Entwicklung, die die 
Größe sowie den Reichtum der Katholizität 
der Kirche bezeugt. Die Folge ist, dass die 
Ausbildung dahin gehen muss, mit kul-
turellen Unterschieden kreativ leben zu 
können. A

Mystik der 
Betroffenheit
Missionarische Spiritualität  
der Comboni Missionare und der  
Comboni Missionsschwestern

von Franz Weber MCCJ

issionarische Spiritualität fällt 
nicht vom Himmel. Sie wird nicht 
am grünen Tisch als Theorie 

erdacht. Sie kommt »mitten aus dem geist-
lichen Leben« von Frauen und Männern, die 
in einer bestimmten geschichtlichen 
Situation auf besonders drängende Heraus-
forderungen ihrer Zeit in Wort und Tat 
geantwortet und um eine evangeliums-
gemäße Praxis gerungen haben. Als Ordens-
gründer haben sie ihr je verschiedenes 
Charisma als eine »gewisse Erfahrung des 
Geistes«1 erlebt und gemeinsam mit anderen 
als die ihnen eigene Art der Nachfolge 
Christi in der Verwirklichung eines kon-
kreten Lebensprojektes zu verwirklichen 
versucht. Das II. Vatikanische Konzil hat 
den Orden als Grundorientierung für die 
Vertiefung ihrer Spiritualität den Auftrag 
gegeben, in ihrer Erneuerung »zum Geist 
des Ursprungs der einzelnen Institute«2 
zurückzukehren und »die eigentlichen 
Absichten der Gründer […] treu zu er-
forschen und zu bewahren«.3

Den Comboni Missionaren und den 
Comboni Missionsschwestern war es nach 
dem frühen Tod ihres Gründers Daniele 

1 Vgl. »Mutuae relationes«, Die Be-
ziehungen zwischen Bischöfen und Ordens-
leuten in der Kirche (14. Mai 1978), hg.  
vom SeKretArIAt Der DeutScheN 
BISchOFSKONFereNZ (Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhls 8), n. 11.
2 2. Vatikanisches Konzil, Dekret über die 
zeitgemäße Erneuerung des Ordenslebens 
»Perfectae Caritatis«, n. 2.
3 Ebd. 
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Comboni DU  _ begrenzt möglich, die Menschen dort lassen ihn nicht los Im 1C
Grundimpulse seiInNner authentisch M1SS10- auf das Scheitern er bisherigen MISS1IONS-
nariıschen Spiritualität vertiefen. S1e versuche entwirft Comboni 15064 ın Rom
gerlet bald In Vergessenheit un: wurde einen » Plan für die Wiedergeburt Afrikas «,
VIeITAC urc ıne individualistische un der ın selner Grundintention darauf abzielt,

Afrika Urc Afrikaner und Afrikanerinnenwen1g missionarische Frömmigkeit VCI-

drängt, WIE S1Ee ın der Kirche des AUS - evangelisieren. Er dachte £1 nicht
gehenden 1 un der ersten des 11UT die Ausbildung eINes einheimischen
20. Jahrhunderts vorherrschte. Im 1C Klerus, sondern die Zusammenarbeit VCI-

auf die Erneuerung der Comboni Instıitute schiedener Missionsinstitute und MISS1IONS-
ach dem Konzil kann mıt Dan  arkeit vereine ın der chulung VOoO  — Handwerkern
festgestellt werden, dass die Erforschung und Katechisten. Auch sollte nach selinen
der chrıflten des Gründers ein geistlich Vorstellungen der Heranbildung Vo  - Frauen
missionarisches FErbe ZU Vorschein und dem Aufbau christlicher Familien und
brachte, das sıch als ıne tragfähige (Gemeinden 1ne besondere Bedeutung ZUSE-
spirituelle Basıs für Missionarınnen un TLIESSECIN werden.
Missionare VO  - heute erwelst. ach We1 weıteren Expeditionen nach

Zentralafrik: wirbt Comboni auf mehreren
Reisen Urc Europa Unterstützung ZUur

Daniele Combaoni Missıionar Umsetzung Se1INES Plans 1567 ründet
und Prophet 1115 leidenschaftlicher ın Verona das Institut für Afrika, AUS dem
Betroffenheit* sich spater die Kongregation der Comboni

Missionare VOoO Herzen Jesu MCCJ) enTt-
Daniele Comboni wurde 1531 ın Limone wickelte und 1576 die Kongregation der » Pie

(jardasee eboren. Er ScChHhLLE sich 1543 madri Nigritia«‚ deren Mitglieder sich
ın Verona dem Instıitut des Kanonikus heute infach »Comboni Missionsschwes-
Nicola Mazza A das sich dem Loskauf Tern« CM Der Rundbrief des Pıonilers

der zentralafrikanischen Mıssıon dieund der Erziehung afrikanischer Öklaven-
er widmete. Von dieser Konfrontation Vater des L. Vatikanischen Konzıils War ıne
mıt der Realität der Öklaverei betroffen und leidenschaftliche Anfrage die 1SCNOTE
Urc Berichte zurückgekehrter Missionare und die römische Kirchenleitung,” die
angesprochen, fasst Comboni In jugend- wenigstens dazu führte, dass ıne Minderheit
licher Begelisterung den Entschluss, seln Vo  - Bischöfen das ebenfalls VOoO  - Combanıi
Leben der Mıssıon ın Zentralafrika verfasste » Postulatum Pro NigrIis Africae
weihen. DIie meılsten der bisher dorthin Centralis << unterschrieb. Darın wurden
entsandten Miss]ionare sechr rasch die 1SCNOTE eindringlich gebeten, »doch
dem mörderischen tropischen Klima Z wenI1gstens einen 1C der Barmherzig-
pfer geTallen. DIe Mıssıon stand ihrem keit auf das Innere Afrikas (zu) werfen «
Ende 7u einer wirklichen Wahrnehmung der

1557 bricht Combanıi als Jungstes itglie, dramatischen Siıtuation Afrikas konnte
eliner Missionsexpedition des Mazza Instituts Combanıi Clie melsten Konzilsväter allerdings
ın den heutigen an auf, 111USS5 ber schon nicht bewegen S1Ie ühlten sich davon kaum

Beginn des Jahres 18559 nach dem Tod oder Sal nicht betroften. Nur einzelne
seiner Gefährten selbst ran und erschöp Gruppen VOoO  — Bischöfen stellten sich den
nach Italien zurückkehren. Er erholt sich brennenden Fragen, die damals weltweit
und widmet sich ın Verona wiederum der ın der sogenannten » Heidenmission« auf-
Erziehung Junger losgekaufter Afrikaner. rachen DDas Postulat Combonis fand auf
Doch die Missıion ın Zentralafrik: un die dem L. Vaticanum keine Behandlung. DIie
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Comboni nur begrenzt möglich, die 
Grundimpulse seiner authentisch missio-
narischen Spiritualität zu vertiefen. Sie 
geriet bald in Vergessenheit und wurde 
vielfach durch eine individualistische und 
wenig missionarische Frömmigkeit ver-
drängt, wie sie in der Kirche des aus-
gehenden 19. und der ersten Hälfte des 
20. Jahrhunderts vorherrschte. Im Blick 
auf die Erneuerung der Comboni Institute 
nach dem Konzil kann mit Dankbarkeit 
festgestellt werden, dass die Erforschung 
der Schriften des Gründers ein geistlich 
missionarisches Erbe zum Vorschein 
brachte, das sich als eine tragfähige 
spirituelle Basis für Missionarinnen und 
Missionare von heute erweist. 

1   Daniele Comboni – Missionar  
und Prophet aus leidenschaftlicher 
Betroffenheit4

Daniele Comboni wurde 1831 in Limone 
am Gardasee geboren. Er schließt sich 1843 
in Verona dem Institut des Kanonikus 
Nicola Mazza an, das sich dem Loskauf 
und der Erziehung afrikanischer Sklaven-
kinder widmete. Von dieser Konfrontation 
mit der Realität der Sklaverei betroffen und 
durch Berichte zurückgekehrter Missionare 
angesprochen, fasst Comboni in jugend-
licher Begeisterung den Entschluss, sein 
Leben der Mission in Zentralafrika zu 
weihen. Die meisten der bisher dorthin 
entsandten Missionare waren sehr rasch 
dem mörderischen tropischen Klima zum 
Opfer gefallen. Die Mission stand an ihrem 
Ende. 

1857 bricht Comboni als jüngstes Mitglied 
einer Missionsexpedition des Mazza Instituts 
in den heutigen Sudan auf, muss aber schon 
zu Beginn des Jahres 1859 nach dem Tod 
seiner Gefährten selbst krank und erschöpft 
nach Italien zurückkehren. Er erholt sich 
und widmet sich in Verona wiederum der 
Erziehung junger losgekaufter Afrikaner. 
Doch die Mission in Zentralafrika und die 

Menschen dort lassen ihn nicht los. Im Blick 
auf das Scheitern aller bisherigen Missions-
versuche entwirft Comboni 1864 in Rom 
einen »Plan für die Wiedergeburt Afrikas«, 
der in seiner Grundintention darauf abzielt, 
Afrika durch Afrikaner und Afrikanerinnen 
zu evangelisieren. Er dachte dabei nicht 
nur an die Ausbildung eines einheimischen 
Klerus, sondern an die Zusammenarbeit ver-
schiedener Missionsinstitute und Missions-
vereine in der Schulung von Handwerkern 
und Katechisten. Auch sollte nach seinen 
Vorstellungen der Heranbildung von Frauen 
und dem Aufbau christlicher Familien und 
Gemeinden eine besondere Bedeutung zuge-
messen werden.

Nach zwei weiteren Expeditionen nach 
Zentralafrika wirbt Comboni auf mehreren 
Reisen durch Europa um Unterstützung zur 
Umsetzung seines Plans. 1867 gründet er 
in Verona das Institut für Afrika, aus dem 
sich später die Kongregation der Comboni 
Missionare vom Herzen Jesu (MCCJ) ent-
wickelte und 1876 die Kongregation der »Pie 
madri della Nigritia«, deren Mitglieder sich 
heute einfach »Comboni Missionsschwes-
tern« nennen. Der Rundbrief des Pioniers 
der zentralafrikanischen Mission an die 
Väter des I. Vatikanischen Konzils war eine 
leidenschaftliche Anfrage an die Bischöfe 
und an die römische Kirchenleitung,5 die 
wenigstens dazu führte, dass eine Minderheit 
von 70 Bischöfen das ebenfalls von Comboni 
verfasste »Postulatum pro Nigris Africae 
Centralis«6 unterschrieb. Darin wurden 
die Bischöfe eindringlich gebeten, »doch 
wenigstens einen Blick der Barmherzig-
keit auf das Innere Afrikas (zu) werfen.«7 
Zu einer wirklichen Wahrnehmung der 
dramatischen Situation Afrikas konnte 
Comboni die meisten Konzilsväter allerdings 
nicht bewegen. Sie fühlten sich davon kaum 
oder gar nicht betroffen. Nur einzelne 
Gruppen von Bischöfen stellten sich den 
brennenden Fragen, die damals weltweit 
in der sogenannten »Heidenmission« auf-
brachen. Das Postulat Combonis fand auf 
dem I. Vaticanum keine Behandlung. Die 
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Missıon der Kirche ın anderen Kontinenten missionsstrategischen cnNrıltfen eın beredtes
War auf dem Konzil bestenfalls eın Rand- Zeugnis ab Combaoni ıst ın seliner eologie
thema ® Comboni bleibt eın eiInsamer Rufer und ın seinen Frömmigkeitsformen gahz

eın Kind seiner eit Wie über Afrikanerın der W uste Aber ist nicht bereit, sich
und ihre Kultur als »finsteres Heidentum «Zzu Schweigen bringen lassen. Be1l den

Missionsvereinen ın Köln und Wien, deren spricht, erscheint uns heute fragwürdig.
Engagement einem srofßen Teil V  - Lalen Doch die Sprache SeINES erzens ist über-
ausg1ing, und bei einzelnen Persönlichkeiten zeugend und zeigt SeINE vorrangıge UOption
des kirchlichen un OMentilichen Lebens für Menschen ın ihrer Unheilssituation. Der

Einsatz für diese Menschen un ihre Befrei-or und Unterstützung. 1572
wird die Mıssıon ın Zentralafrik: dem VOoO  — ug ist für iıh der »Weg der Kirc e«lo

AfriıkaComboni gegründeten Institut AaAnvertiraut.
1877 wird 7u Apostolischen Vikar » S1e mMuUussen WI1SSeN«, schreibt
ernannt und 1mM selben ahr ın Rom Z Gottfried Nöcker, den Präsidenten
Bischof eweiht. des Kölner Missionsvereins,;, » dass Afrıka

Bel selıiner uc nach Khartum un seine Schwarzen sich melnes
wird Comboni wieder mıt der gnadenlosen erzens bemächtigt en, das DU  _

Praxıs des Sklavenhandels konfrontiert.
Immer wieder kauft klaven frei un Z£ur Blographie UNA missionNsgeschicht-
e sich für eın Verbot der Sklaverei lchen Bedeutung VC}] Danlele Comboni,

vgl. Combonı Daniele, n Ors KZEPKOWSKI,e1In, die In Europa bereits abgeschafft un | exikon der Mission, Graz/\Wien/Köln
verboten wa  - 18581 bricht Comboni ZUrL 19402, 10&6; EINNO| BAUMANN, Danlel

Combon. | ehen UNA fark n Bildern UNAVısıtation der weıt entlegenen Gebiete Dokumenten, Reimlingen 2005, Aldo
sSeINES Vikariates auf. Von den Strapazen _1 1 Pleitro_  ! MESSSaAggIO 4l

Danlele Comboni, Bologna 19 /77, gekürztedieser Reise geschwächt un urc den deutsche Ausgabe En | ehen tur Afrıka,
Tod selner Miss1iıonare edruc stirbt Buxheim 1991, Danlele ( OM BONI, eil eritt,
cselbst en des o. Oktober 1881 In Bologna 14991 - S eg Nun auch Ale deutsche

UÜbersetzung Aleser Gesamtausgabe SEINer
Khartum. Chrıtlten VWC}| IDDEUTSCHSPRACHI PROVINZ

DL K ( OMBON! MIISSIONARE (Hg.  S DITS:
Chrıtlten Aes Danlel Comboan. Rriefe
Berichte Predigten Un Dokumente
(1850-1881) Aes Grunders der Combon|
Missionare, Bı Deimingen 201Lebenshingabe D »Ung un rage ch mich, on es Jemanden
auf der \Nalt gIbt, der unter Tranen versucht,die Bedürftigsten un:
UMS Ale Empfindungen vieler Miiılllıonenmeısten Vernachlässigten WVC}] Menschen n Afrıka ekannt machen.
Gibt a untereuch jemanden, der SICH als

» Daniel Comboni hat sich UuUrc sSeINE anz- alter fur allz Schwarzen einsetzt, der als
Varmittier SOINE Stimme arheht fur viole

hingabe die missionarische Aufgabe her- Nachkommen ams Sagt 05, sarlauchte
ater, da auch du,uKOomMm Rund-vorge(tan. kur diese acC sprach, arbeitete, e allz Konzilsväter VWC}| 24.Junı 1570un: starbh « Miıt dieser Aussage (n Schriften Anm 4] 2294-2309

charakterisieren die Comboni Missionare T Ebd., 0725
Postulatum das Okumenische Vatika-

ın ihren Konstitutionen die Spiritualität mısche Konz!| fur allz Schwarzalrıkaner Zen-
ihres Gründers. Doch sein missionarischer tralafrıkas VWC}| 24.Junı 16570, n ebd., 25310.

Johannes4[)as ı VatikanıscheEınsatz galt nıiıcht einer ac.  E, sondern KOonzıl Un allz Missionen, n Hubert JEDIN
(Hg.  S an  UE der Kirchengeschichte VIA,konkreten Menschen 1mM heutigen an,
Freiburg/Basel/Wien 14 /1, 040-649mıt deren traurıgem LOS direkt kon- C ( OMBON! MIISSIONARE Vo HERZEN

frontiert worden Wl. Comboni ist davon JESU MCCJ | ebenstorm. Koönstituteonen
UNA Generaldirektorium, KOmMm 19686,tief betroffen. Davon egen Se1IN Leben, SE1INE Vgl HAUL Enzyklikaumfangreiche Korrespondenz un: seINe »Redemptoris MNISSIO«, .1
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Mission der Kirche in anderen Kontinenten 
war auf dem Konzil bestenfalls ein Rand-
thema.8 Comboni bleibt ein einsamer Rufer 
in der Wüste. Aber er ist nicht bereit, sich 
zum Schweigen bringen zu lassen. Bei den 
Missionsvereinen in Köln und Wien, deren 
Engagement zu einem großen Teil von Laien 
ausging, und bei einzelnen Persönlichkeiten 
des kirchlichen und öffentlichen Lebens 
findet er Gehör und Unterstützung. 1872 
wird die Mission in Zentralafrika dem von 
Comboni gegründeten Institut anvertraut. 
1877 wird er zum Apostolischen Vikar 
ernannt und im selben Jahr in Rom zum 
Bischof geweiht.

Bei seiner Rückkehr nach Khartum 
wird Comboni wieder mit der gnadenlosen 
Praxis des Sklavenhandels konfrontiert. 
Immer wieder kauft er Sklaven frei und 
setzt sich für ein Verbot der Sklaverei 
ein, die in Europa bereits abgeschafft und 
verboten war. 1881 bricht Comboni zur 
Visitation der weit entlegenen Gebiete 
seines Vikariates auf. Von den Strapazen 
dieser Reise geschwächt und durch den 
Tod seiner Missionare bedrückt stirbt er 
selbst am Abend des 10. Oktober 1881 in 
Khartum. 

2   Lebenshingabe  
an die Bedürftigsten und am  
meisten Vernachlässigten

»Daniel Comboni hat sich durch seine Ganz-
hingabe an die missionarische Aufgabe her-
vorgetan. Für diese Sache sprach, arbeitete, 
lebte und starb er.«9 Mit dieser Aussage 
charakterisieren die Comboni Missionare 
in ihren Konstitutionen die Spiritualität 
ihres Gründers. Doch sein missionarischer 
Einsatz galt nicht einer Sache, sondern 
konkreten Menschen im heutigen Sudan, 
mit deren traurigem Los er direkt kon-
frontiert worden war. Comboni ist davon 
tief betroffen. Davon legen sein Leben, seine 
umfangreiche Korrespondenz und seine 

missionsstrategischen Schriften ein beredtes 
Zeugnis ab. Comboni ist in seiner Theologie 
und in seinen Frömmigkeitsformen ganz 
ein Kind seiner Zeit. Wie er über Afrikaner 
und ihre Kultur als »finsteres Heidentum« 
spricht, erscheint uns heute fragwürdig. 
Doch die Sprache seines Herzens ist über-
zeugend und zeigt seine vorrangige Option 
für Menschen in ihrer Unheilssituation. Der 
Einsatz für diese Menschen und ihre Befrei-
ung ist für ihn der »Weg der Kirche«10 in 
Afrika. 

»Sie müssen wissen«, so schreibt er 
an Gottfried Nöcker, den Präsidenten 
des Kölner Missionsvereins, »dass Afrika 
und seine armen Schwarzen sich meines 
Herzens bemächtigt haben, das nur 

4 Zur Biographie und missionsgeschicht-
lichen Bedeutung von Daniele Comboni, 
vgl. Comboni Daniele, in: Horst RZePKOwSKI, 
Lexikon der Mission, Graz  /   Wien  /   Köln 
1992, 108; Reinhold BAuMANN, Daniel 
Comboni. Leben und Werk in Bildern und 
Dokumenten, Reimlingen 2003; Aldo 
GIllI / Pietro ChIOcchettA, Il messsaggio di 
Daniele Comboni, Bologna 1977, gekürzte 
deutsche Ausgabe: Ein Leben für Afrika, 
Buxheim 1991; Daniele COMbONI, Gli scritti, 
Bologna 1991. Es liegt nun auch die deutsche 
Übersetzung dieser Gesamtausgabe seiner 
Schriften vor: DeutSchSPrAchIge PrOVINZ 
Der COMbONI MISSIONAre (Hg.), Die 
Schriften des Hl. Daniel Comboni. Briefe –  
Berichte – Predigten und Doku mente 
(1850-1881) des Gründers der Comboni 
Missionare, 2 Bd., Deiningen 2017.
5 »Und nun frage ich mich, ob es jemanden 
auf der Welt gibt, der unter Tränen versucht, 
uns die Empfindungen so vieler Millionen 
von Menschen in Afrika bekannt zu machen. 
Gibt es unter euch jemanden, der sich als 
Vater für die Schwarzen einsetzt, der als 
Vermittler seine Stimme erhebt für so viele 
Nachkommen Hams? Sagt es, erlauchte 
Väter, sag es auch du, getreues Rom«: Rund-
brief an die Konzilsväter vom 24. Juni 1870 
(in: Schriften I [Anm. 4], 2294-2309). 
6 Ebd., 2310-2314.
7 Postulatum an das Ökumenische Vatika-
nische Konzil für die Schwarzafrikaner Zen-
tralafrikas vom 24. Juni 1870, in: ebd., 2310.
8 Johannes BecKMANN, Das I. Vatikanische 
Konzil und die Missionen, in: Hubert JeDIN 
(Hg.), Handbuch der Kirchengeschichte VI  /1, 
Freiburg   /  Basel  /    Wien 1971, 640-649.
9 COMbONI MISSIONAre VOM HerZeN 
JeSu (MccJ), Lebensform. Konstitutionen 
und Generaldirektorium, Rom 1988, n. 2.
10 Vgl. JOhANNeS PAul   II., Enzyklika 
»Redemptoris missio«, n. 14.
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kanische Volk, das ın der Finsternis sıtzt,noch für S1Ee schlägt.«*' [DDIie erufung

71L missionarischen [ienst hat sich für auf Irrwegen wandelt und hne Führung,
Comboni ın der Wahl der Völker Afri- hne Licht, hne Glauben, hne ott ın
kas konkretisiert:;: S1E erschienen iıhm »In die gründe stürzt«. *  6 Auf dem Konzil
j„ener Stunde der Geschichte als die selhbst stie{1ß dieser Aufruf auf wen1g Echo,
Armsten un: meılsten Vernachlässigten ber viele andere, alte en und TICU enTt-
der aNzZChH Welt_ «1* [)as Lehramt der stehenden Missijonsinstitute folgten dem
Kirche un die eologie selner eit boten Ruf nach Afrika Angesichts der CTLT1OTTILETN

pfer, die die Missionsarbeit dort Vo  - ihnenComboni keine Antwort auf die Frage, b
Menschen uch aufserhalb der Kirche ZU verlangte, wurde die Frage nach einer Lrag-
eil gelangen können. Deshalb rklärt fähigeq‚ alltagstauglichen Spiritualität
sich bereit, sich »his 71L Tod dem muh- einer Überlebensfrage der Missionare In

Zentralafrik:und schwierigen Apostolat VOo

Zentralafrika widmen, das
Seelenheil Jener Menschen sichern, die

den unglücklichsten, bedürftigsten un Guter Hırte
Herz Jesu Kreuzme1ılsten Vernachlässigten der Erde

ehören. &C
Wie andere Missionare und Ordensgründer
des 19. Jahrhundert übernimmt Comboni

Aufmerksamkeit Frömmigkeitsformen selner eit Er inter-
für die Stunde ottes pretlier un: praktiziert S1€ aber 1m Kontext
für Afrika selner spezifischen Lebens- un MISSIONS-

erfahrungen In Zentralafrika » [DIie VOI-

In einer Zeit, als der au die Auf- behaltlose Liebe Combonis den Völkern
eilung Afrikas seiInem Höhepunkt zustrebte Afrikas hatte ihren rsprung un ihr VOr-
und keine europäische Kolonialmacht die bild ıIn der Erlöserliebe des (‚uten irten,
Chance der Stunde veErpasscl) wollte, noch der Kreuz seln Leben hingegeben hat«,
eın uc. des Kontinents erobern und el ıIn der Lebensform der Comboni
auszubeuten, pricht Comboni AU S einer Missionare !‘ Am chluss SseINeEes Plans für
anderen 1C VOo der Stunde (Jottes die Wiedergeburt Afrikas stellt Comboni
als »der Stunde des Heils für das TINE die Missionare den kolonialen Ausbeutern
Afrika «14 >>[ Der ol ewohnt gegenüber und Sagl VOo ihnen: » S1e
es ın jenem Licht sehen, das ihm VOoO  — werden diese Völker nıcht WIE Froberer
oben leuchtet, betrachtet Afrika nicht UuUrc unterwerfen, sondern nach dem Vorbild des
das traurıge Prisma 11UTE irdischer Vorteile, (‚uten Iırten die sich ıIn die Dornen VeETI-

sondern 1mM reinen Lichte SeINES aubens laufenen Schafe uf ihre Schultern nehmen
Hier erDliic Millionen sSelNer Brüder, die und S1E AU S der Unterdrückung heraus-
derselben menschlichen Famililie angehören, führen &<
denselben Vater 1mM Himmel aben, doch Von ihrem Gründer SCH die Comboni
noch untfer dem och des Boöosen stöhnend Missionare ın ihren Konstitutionen, habe
seufzen «° »IM Geheimnis des erzens Jesu die Kraft für

Comboni möchte die Chance nicht VCI- selinen missionarischen Einsatz gefunden«. ””
aASSECH, die 1SCNOTE der Weltkirche auf dem » m Vertrauen auf das Heiligste Herz Jesu«,

Vatikanischen Konzil auf Afrika ufmerk- sagt Comboni VOoO  — sich selbst, »bin ich
AL machen. In seinem Rundbrief pricht iımmer mehr bereit für Jesus Christus und

S1E direkt »50 cseht doch VOTL euch, für das eil der unglücklichen Völker Zen-
erlauchteste Vater, dieses unglückliche fri- TralaIirıkas leiden un sterben. ««°
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noch für sie schlägt.«11 Die Berufung 
zum missionarischen Dienst hat sich für 
Comboni in der Wahl der Völker Afri-
kas konkretisiert; sie erschienen ihm »in 
jener Stunde der Geschichte […] als die 
Ärmsten und am meisten Vernachlässigten 
der ganzen Welt.«12 Das Lehramt der 
Kirche und die Theologie seiner Zeit boten 
Comboni keine Antwort auf die Frage, ob 
Menschen auch außerhalb der Kirche zum 
Heil gelangen können. Deshalb erklärt er 
sich bereit, sich »bis zum Tod dem müh-
samen und schwierigen Apostolat von 
Zentralafrika zu widmen, um […] das 
Seelenheil jener Menschen zu sichern, die 
zu den unglücklichsten, bedürftigsten und 
am meisten Vernachlässigten der Erde 
gehören.«13

3   Aufmerksamkeit  
für die Stunde Gottes  
für Afrika

In einer Zeit, als der Wettlauf um die Auf-
teilung Afrikas seinem Höhepunkt zustrebte 
und keine europäische Kolonialmacht die 
Chance der Stunde verpassen wollte, noch 
ein Stück des Kontinents zu erobern und 
auszubeuten, spricht Comboni aus einer 
anderen Sicht von der Stunde Gottes 
als »der Stunde des Heils für das arme 
Afrika.«14 »[…] Der Katholik, gewohnt 
alles in jenem Licht zu sehen, das ihm von 
oben leuchtet, betrachtet Afrika nicht durch 
das traurige Prisma nur irdischer Vorteile, 
sondern im reinen Lichte seines Glaubens. 
Hier erblickt er Millionen seiner Brüder, die 
derselben menschlichen Familie angehören, 
denselben Vater im Himmel haben, doch 
noch unter dem Joch des Bösen stöhnend 
seufzen.«15 

Comboni möchte die Chance nicht ver-
passen, die Bischöfe der Weltkirche auf dem 
I. Vatikanischen Konzil auf Afrika aufmerk-
sam zu machen. In seinem Rundbrief spricht 
er sie direkt an: »So seht doch vor euch, 
erlauchteste Väter, dieses unglückliche afri-

kanische Volk, das in der Finsternis sitzt, 
auf Irrwegen wandelt und ohne Führung, 
ohne Licht, ohne Glauben, ohne Gott in 
die Abgründe stürzt«.16 Auf dem Konzil 
selbst stieß dieser Aufruf auf wenig Echo, 
aber viele andere, alte Orden und neu ent-
stehenden Missionsinstitute folgten dem 
Ruf nach Afrika. Angesichts der enormen 
Opfer, die die Missionsarbeit dort von ihnen 
verlangte, wurde die Frage nach einer trag-
fähigen, alltagstauglichen Spiritualität zu 
einer Überlebensfrage der Missionare in 
Zentralafrika. 

4  Guter Hirte –  
Herz Jesu – Kreuz

Wie andere Missionare und Ordensgründer 
des 19. Jahrhundert übernimmt Comboni 
Frömmigkeitsformen seiner Zeit. Er inter-
pretiert und praktiziert sie aber im Kontext 
seiner spezifischen Lebens- und Missions-
erfahrungen in Zentralafrika. »Die vor-
behaltlose Liebe Combonis zu den Völkern 
Afrikas hatte ihren Ursprung und ihr Vor-
bild in der Erlöserliebe des Guten Hirten, 
der am Kreuz sein Leben hingegeben hat«, 
heißt es in der Lebensform der Comboni 
Missionare.17 Am Schluss seines Plans für 
die Wiedergeburt Afrikas stellt Comboni 
die Missionare den kolonialen Ausbeutern 
gegenüber und sagt von ihnen: »Sie 
werden diese Völker nicht wie Eroberer 
unterwerfen, sondern nach dem Vorbild des 
Guten Hirten die sich in die Dornen ver-
laufenen Schafe auf ihre Schultern nehmen 
und sie aus der Unterdrückung […] heraus-
führen.«18

Von ihrem Gründer sagen die Comboni 
Missionare in ihren Konstitutionen, er habe 
»im Geheimnis des Herzens Jesu die Kraft für 
seinen missionarischen Einsatz gefunden«.19 
»Im Vertrauen auf das Heiligste Herz Jesu«, 
so sagt Comboni von sich selbst, »bin ich 
immer mehr bereit für Jesus Christus und 
für das Heil der unglücklichen Völker Zen-
tralafrikas zu leiden […] und zu sterben.«20 
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DDiese Bereitschaft WLr angesichts der Menschen und seın amp für die
Tatsache, dass Comboni und SeINE MI1ISSIO- Abschaffung der Sklaverei ZEUSCH VOo

AL oft tagtäglich den Tod VOTLr Augen hatten, einer befreienden Spiritualität, ın der
keine pathetisch fromme Phrase, sondern niemals Rechtfertigun: VO  - Unrecht
wurde eiıner Grundhaltung M1SS10- geht, sondern Befreiung un: rlösung
narischer Spiritualität. UÜberall, Combanıi des Menschen. [ He Hingabe Jesu Kreuz
ın selinen Briefen VOoO »Heiligsten Herzen ıst für Comboni ıne Tat der Befreiung.
Jesu« schreibt, geht ihm nicht ıne » Nur der, der mıt seinem glorreichen pfer
heilsindividualistische Frömmigkeitspraxis, auf Oolgotha wollte, dass die Sklaverei

für immer VO  — der FErde verbannt werde,sondern 1ne gahz konkrete orge für
SeINE Missionare un für die Not eidenade 1U Er kann Afrika VOo der Sklaverei

befreien. «“Bevölkerung Se1INES Vikariats, die dem
Herzen Jesu weiht, »clas N1€E aufgehört hat Comboni hat sich Iso nıcht NUuUr AUS

die Menschen lieben «! humanitären Gründen die Ver-
Daniel Comboni kommt ALULS der klavung VO  — Menschen eingesetzt. Sein

Erfahrung selner aufserst schwierigen Glaube den FErlöser un Befreier Jesus
Missıion ın Zentralafrika, deren Wegen Christus wWAar die eigentliche Motivation für
1mM wahrsten ınn des Wortes die Kreuze seiıne befreiende missionarische PraxIis, In
ZzanNnlreicher früh verstorbener Missionare der der unerlöste un geknechtete Mensch
standen, ZUr Überzeugung‚ »lass die Werke 1mM Mittelpunkt stand Comboni hat nıcht
(Jottes iIımmer Fulfßs des Kalvarienberges NUuUr WIE andere Protagonisten der Antı-
eboren werden. Das KreuZz, die Wider- sklavereibewegung VO Sklavenhande
sprüche, Hindernisse und pfer sind das gehört, sondern War ıhm auıf chritt un
normale Kennzeichen der Heiligkeit eINeEs Trıtt egegnet. In seinen Briefen schreibt
Werkes [DIies ıst die liebevolle und WE1ISE als Augenzeuge: »Ich habe einen grofßen
Okonomie der göttlichen Vorsehung, die Teil Zentralafrikas bereist. Dort bin
V  — der Geschichte der Kirche bestätigt ich uch CeUSE des Missbrauchs SCWESCN.
wirdC Mehrere ale habe ich Urc meın E1n-

Be1l Comboni wird ıne Kreuzesmystik reifen den Sklavenhandel verhindert. «“*
erkennbar, die ihren S1t7 1mM Leben zu In einem Brief die Propagandakon-
einen In seinen urchkreuzten Plänen un gregation ın Rom schildert CT, WAS selbhst
Niederlagen, ın den Widerständen esehen hat » Mehrere ale 1mM Monat
seın Werk, VOTL em ber 1mM » Mit-erleben«
und » Mit-erleiden << des Schicksals 11 Schriften Anm.4)}, 0941

( OMBON! MIISSIONARE Vo HERZENgekreuzigter Menschen un: Völker hat Er
JESU MCCJ | ehbenstorm Anm. Q} .5wird tändig ın » Mitleidenschaft SCZOHEN«. Historischer Baricht herdas Vikarlat

Combonis Kreuzesspiritualität erschöp Zentralafrıka 1872 Schriften
sich ber nicht 1ın einer passıven eptanz Anm A} 2676.

Schriften Anm.4 7180.
leidvollen Lebens. Er ämp mıt anzZeCr Plan fur die Wiedergebur Afriıkas, n

ebd., 2744Kraft das » KrTeuz«, das Menschen
Vgl4[)as ı Vatikanısche

einander auıf die Schultern egen, Konz!| Un allz Mıssionen Anm. 3} D46.
( OMBON! MIISSIONARE Vo HERZENdie Versklavung, die für iıh eın Verbrechen

JESU MCCJ | ehbenstorm Anm. Q} .3die Menschenwürde ist, Schriften Anm.4 271.
( OMBON! MIISSIONARE Vo HERZENungerechte Anschuldigungen, die

iıh und selINe Mitarbeiter vorgebracht JESU MCCJ | ehbenstorm Anm. Q} .3
Zitiert mach an  Q

werden, und bemuht sich Klärung 21 Schriften Anm. A} 35244
Schriften Anm.4 0337un Aufklärung. Der unermudliche E1n- Schriften Anm. A} 820.

SaT7 Combonis für versklavte, gekreuzigte Ebd., 1436
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Diese Bereitschaft war angesichts der 
Tatsache, dass Comboni und seine Missio-
nare oft tagtäglich den Tod vor Augen hatten, 
keine pathetisch fromme Phrase, sondern 
wurde zu einer Grundhaltung missio-
narischer Spiritualität. Überall, wo Comboni 
in seinen Briefen vom »Heiligsten Herzen 
Jesu« schreibt, geht es ihm nicht um eine 
heilsindividualistische Frömmigkeitspraxis, 
sondern um eine ganz konkrete Sorge für 
seine Missionare und für die Not leidende 
Bevölkerung seines Vikariats, die er dem 
Herzen Jesu weiht, »das nie aufgehört hat 
die Menschen zu lieben.«21

Daniel Comboni kommt aus der 
Erfahrung seiner äußerst schwierigen 
Mission in Zentralafrika, an deren Wegen 
im wahrsten Sinn des Wortes die Kreuze 
zahlreicher früh verstorbener Missionare 
standen, zur Überzeugung, »dass die Werke 
Gottes immer am Fuß des Kalvarienberges 
geboren werden. Das Kreuz, die Wider-
sprüche, Hindernisse und Opfer sind das 
normale Kennzeichen der Heiligkeit eines 
Werkes […] Dies ist die liebevolle und weise 
Ökonomie der göttlichen Vorsehung, die 
von der Geschichte der Kirche […] bestätigt 
wird.«22

Bei Comboni wird eine Kreuzesmystik 
erkennbar, die ihren Sitz im Leben zum 
einen in seinen durchkreuzten Plänen und 
Niederlagen, in den Widerständen gegen 
sein Werk, vor allem aber im »Mit-erleben« 
und »Mit-erleiden« des Schicksals 
gekreuzigter Menschen und Völker hat. Er 
wird ständig in »Mitleidenschaft gezogen«. 
Combonis Kreuzesspiritualität erschöpft 
sich aber nicht in einer passiven Akzeptanz 
leidvollen Lebens. Er kämpft mit ganzer 
Kraft gegen das »Kreuz«, das Menschen 
einander auf die Schultern legen, gegen 
die Versklavung, die für ihn ein Verbrechen 
gegen die Menschenwürde ist, gegen 
ungerechte Anschuldigungen, die gegen 
ihn und seine Mitarbeiter vorgebracht 
werden, und bemüht sich um Klärung 
und Aufklärung. Der unermüdliche Ein-
satz Combonis für versklavte, gekreuzigte 

Menschen und sein Kampf für die 
Abschaffung der Sklaverei zeugen von 
einer befreienden Spiritualität, in der es 
niemals um Rechtfertigung von Unrecht 
geht, sondern um Befreiung und Erlösung 
des Menschen. Die Hingabe Jesu am Kreuz 
ist für Comboni eine Tat der Befreiung. 
»Nur der, der mit seinem glorreichen Opfer 
auf Golgotha wollte, dass die Sklaverei 
für immer von der Erde verbannt werde, 
nur Er kann Afrika von der Sklaverei 
befreien.«23

Comboni hat sich also nicht nur aus 
humanitären Gründen gegen die Ver-
sklavung von Menschen eingesetzt. Sein 
Glaube an den Erlöser und Befreier Jesus 
Christus war die eigentliche Motivation für 
seine befreiende missionarische Praxis, in 
der der unerlöste und geknechtete Mensch 
im Mittelpunkt stand. Comboni hat nicht 
nur – wie andere Protagonisten der Anti-
sklavereibewegung – vom Sklavenhandel 
gehört, sondern war ihm auf Schritt und 
Tritt begegnet. In seinen Briefen schreibt 
er als Augenzeuge: »Ich habe einen großen 
Teil Zentralafrikas […] bereist. Dort bin 
ich auch Zeuge des Missbrauchs gewesen. 
Mehrere Male habe ich durch mein Ein-
greifen den Sklavenhandel verhindert.«24 
In einem Brief an die Propagandakon-
gregation in Rom schildert er, was er selbst 
gesehen hat: »Mehrere Male im Monat 

11 Schriften I (Anm. 4), 0941. 
12 COMbONI MISSIONAre VOM HerZeN 
JeSu (MccJ), Lebensform (Anm. 9), n. 5.
13 Historischer Bericht über das Vikariat 
Zentralafrika (1872), Schriften I 
(Anm. 4), 2876.
14 Schriften I (Anm. 4), 2180.
15 Plan für die Wiedergeburt Afrikas, in: 
ebd., 2742.
16 Vgl. BecKMANN, Das I. Vatikanische 
Konzil und die Missionen (Anm. 8), 648.
17 COMbONI MISSIONAre VOM HerZeN 
JeSu (MccJ), Lebensform (Anm. 9), n. 3.
18 Schriften I (Anm. 4), 2791.
19 COMbONI MISSIONAre VOM HerZeN 
JeSu (MccJ), Lebensform (Anm. 9), n. 3.
20 Zitiert nach ebd.
21 Schriften I (Anm. 4), 3324.
22 Schriften II (Anm. 4), 6337.
23 Schriften I (Anm. 4), 1820.
24 Ebd., 1436.
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verlassen Hunderte VOo  — Sklavenjägern sionsinstıtuten, sondern ın den ZzanNnlreichen
Khartum un: e S1e dringen ın humanıitären Inıtıativen und Urganisationen
afrıkanische Dörftfer eın und gehen auf für Migranten, enschenhandel
die Jagd VOo  — friedliebenden Menschen. und unmenschliche Ausbeutung und
\S1ie Ootfen Jene, die sich Wehr seizen, Gewalt, Krieg und Zerstörung der
ergreifen Jungen, Mädchen, schwangere chöpfung einsetzen. Ist SeıIn geistliches
un unge Frauen mıt ihren Kindern, Ja FErbe ın irgendeiner korm noch anschluss-

Familien, die sich dann barfüßig fähig®
auf die harte un: ange Reıise nach Combonis leidenschaftliche Liebe galt
e1un: Khartum machen MUSssen. DDort damals den marginalisierten, versklavten
werden S1E verkauft oder ZUrL Prostitution Völkern Zentralafrikas Den Menschen ıIn
g  ‚WU.C Afrika un denen, die VO  — dort uns

kommen, aber uch den vielen » Anderen «
deren Andersartigkeit vielen Menschen ıIn

Erfahrungshorizonte EFuropa Angst macht, deren Menschen-
eiıner missionarischen würde und Menschenrechte oft mıt
Spiritualität heute nıcht FEFüfien getirete werden, fühlen WIr uns als
Nur für Missionsinstitute Combaoni Missionare besonders verpflichtet.

Denn » dlie anderen werden nicht mehr als
DIie ucC »An die Quellen Jedes Brüder un Schwestern wahrgenommen,
christlichen Lebens un 7zu (Jelst des sondern als Objekte, die 119  — entsorgen
rsprungs der einzelnen Institute«6 kann. E1In grofßer Teil der enschheit ruft
hat vielen Ordens- und Mi1iss10ns- verzweifelt ach Gerechtigkeit un Über-
gemeinschaften ın der eit nach dem lebenschancen. Viele sehen sichg  >
11. Vatikanischen Konzıil ıne Neu- ihr Heimatland verlassen «“  / hre
orlentierung In der Wahl ihrer urgaben- Wahrnehmung ist 1m Sinne einer » Mystik
ftelder un: ıne Erneuerung ihrer M1SS10- der offenen Augen« eIZz un der
narischen Spiritualität ermöglicht. ber Betroffenheit die Grunddimension einer
kann der viel beschworene » Ge1list der »MissiONarischen Spiritualität«, In der
Gründer«, die sich Ja 1ın ihren rund- ia  — sich die Anderen nıicht möglichst
iıntentionen un Inıtıiatıven VO  — konkreten weIlt VOoO Leibe häalt oder als menschlichen

Problemmuüll mıt en Mitteln los werdenHerausforderungen ihrer eit In Dienst
nehmen ließen, uch heute In historisch möchte.
un: kontextue Sanz andere » VM1sSsS1O0NS- och die Wahrnehmung genugt nicht
sSıtnatıonen« hineinwirken? Der (Gelst FEıne andere Welt wird DU  _ möglich
(‚ottes weht WaT ımmer, 11 un se1nN, wWenn WITr die Anderen mıt anderen
WIE WwI1 Er erweıst sich als uneinge- Augen sehen lernen. Es braucht Iso
schränkt kontext- un inkulturationsfähig einen 1C un: ıne andere 1C
un ware anmadisend, iıh In die » Kafige « UuUuNsSeTeTr MI1SS1ON, die bei Comboni uch
eiıner einzZIgeN, oft historisch bedingten aufgrun: der eologie seliner eit och
Spiritualität einsperren wollen nıcht ın diesem Ma{fs möglich WTr » Wır

So darf un 111US5 uch efragt werden, werden uns der religiösen un kulturellen
ob dlie Quellen, AUS denen Daniele Combani chätze der verachteten Minderheiten
damals ın seiner Strapazlösen und gft hoff- bewusst (besonders der Afro-Amerikaner
nungslosen Missionssituation Kraft für sein un: der indigenen Völker, der Pygmäen,
Wirken geschöp hat, uch heute och der Hırten- und Nomadenvölker, der
fliefsen un als TIrinkwasser für Menschen städtischen Rand-Bevölkerung VOo

taugen, die sich heute nıicht 11ULE ın MI1S- gebieten). Wır versuchen un diesen
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verlassen Hunderte von Sklavenjägern 
Khartum und El Obeid. Sie dringen in 
afrikanische Dörfer ein und gehen auf 
die Jagd von friedliebenden Menschen. 
Sie töten jene, die sich zu Wehr setzen, 
ergreifen Jungen, Mädchen, schwangere 
und junge Frauen mit ihren Kindern, ja 
ganze Familien, die sich dann barfüßig 
auf die harte und lange Reise nach El 
Obeid und Khartum machen müssen. Dort 
werden sie verkauft oder zur Prostitution 
gezwungen.«25 

5   Erfahrungshorizonte  
einer missionarischen  
Spiritualität heute – nicht  
nur für Missionsinstitute

Die Rückkehr »an die Quellen jedes 
christlichen Lebens und zum Geist des 
Ursprungs der einzelnen Institute«26 
hat vielen Ordens- und Missions-
gemeinschaften in der Zeit nach dem 
II. Vatikanischen Konzil eine Neu-
orientierung in der Wahl ihrer Aufgaben-
felder und eine Erneuerung ihrer missio-
narischen Spiritualität ermöglicht. Aber 
kann der viel beschworene »Geist der 
Gründer«, die sich ja in ihren Grund-
intentionen und Initiativen von konkreten 
Herausforderungen ihrer Zeit in Dienst 
nehmen ließen, auch heute in historisch 
und kontextuell ganz andere »Missions-
situationen« hineinwirken? Der Geist 
Gottes weht zwar immer, wo er will und 
wie er will! Er erweist sich als uneinge-
schränkt kontext- und inkulturationsfähig 
und es wäre anmaßend, ihn in die »Käfige« 
einer einzigen, oft historisch bedingten 
Spiritualität einsperren zu wollen. 

So darf und muss auch gefragt werden, 
ob die Quellen, aus denen Daniele Comboni 
damals in seiner strapaziösen und oft hoff-
nungslosen Missionssituation Kraft für sein 
Wirken geschöpft hat, auch heute noch 
fließen und als Trinkwasser für Menschen 
taugen, die sich heute nicht nur in Mis-

sionsinstituten, sondern in den zahlreichen 
humanitären Initiativen und Organisationen 
für Migranten, gegen Menschenhandel 
und unmenschliche Ausbeutung und 
gegen Gewalt, Krieg und Zerstörung der 
Schöpfung einsetzen. Ist sein geistliches 
Erbe in irgendeiner Form noch anschluss-
fähig?

Combonis leidenschaftliche Liebe galt 
damals den marginalisierten, versklavten 
Völkern Zentralafrikas. Den Menschen in 
Afrika und denen, die von dort zu uns 
kommen, aber auch den vielen »Anderen«, 
deren Andersartigkeit vielen Menschen in 
Europa Angst macht, deren Menschen-
würde und Menschenrechte oft mit 
Füßen getreten werden, fühlen wir uns als 
Comboni Missionare besonders verpflichtet. 
Denn »die anderen werden nicht mehr als 
Brüder und Schwestern wahrgenommen, 
sondern als Objekte, die man entsorgen 
kann. Ein großer Teil der Menschheit ruft 
verzweifelt nach Gerechtigkeit und Über-
lebenschancen. Viele sehen sich gezwungen, 
ihr Heimatland zu verlassen.«27 Ihre 
Wahrnehmung ist im Sinne einer »Mystik 
der offenen Augen« (J. B. Metz) und der 
Betroffenheit die Grunddimension einer 
»missionarischen Spiritualität«, in der 
man sich die Anderen nicht möglichst 
weit vom Leibe hält oder als menschlichen 
Problemmüll mit allen Mitteln los werden 
möchte. 

Doch die Wahrnehmung genügt nicht. 
Eine andere Welt wird nur möglich 
sein, wenn wir die Anderen mit anderen 
Augen zu sehen lernen. Es braucht also 
einen neuen Blick und eine andere Sicht 
unserer Mission, die bei Comboni auch 
aufgrund der Theologie seiner Zeit noch 
nicht in diesem Maß möglich war. »Wir 
werden uns der religiösen und kulturellen 
Schätze der verachteten Minderheiten 
bewusst (besonders der Afro-Amerikaner 
und der indigenen Völker, der Pygmäen, 
der Hirten- und Nomadenvölker, der 
Bevölkerung von städtischen Rand-
gebieten). Wir versuchen uns diesen 
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Völkern nähern und betrachten S1Ee VOoO  — Katholizität, die heute aktueller denn
als Ansprechpartner und Akteure ihrer Je Ist, zeigt schon die Zusammensetzung
eigenen Entwicklung und Befreiung, der Mitglieder bei den Comboni Schwestern
damıt S1E einem gröfßeren Vertrauen In und Comboni Missionaren, ber uch bei
den Reichtum ihrer eigenen Fähigkeiten anderen Missionsgemeinschaften eın buntes
und Möglichkeiten 8  gelangen. «“ DDiese Bild VOoO  — Multikulturalität, ın dem Schwes-

tern und Brüder AUS den Ländern des SüudensSpiritualität teilen WITr mıt den Akteuren
anderer kirchlicher un aufßerkirchlicher sehr bald die enrner bilden werden.
UOrganisationen und Inıtlatıven, In diesem Kontext einer zunehmenden
denen sich Menschen für » Versöhnung, Internationalisierung bedarf zweifellos
Gerechtigkeit, Frieden un: Bewahrung der der inübung einer missionarischen
Schöpfung«” einsetzen. Spiritualität. Die Kapitelsdokumente der

Von einer » Mystik des Wagnisses« wird Comboni Schwestern sprechen VO  — einer
ın den Kapitelsdokumenten der Comboni » Spiritualität der Begegnung«“* innerhal
Missionsschwestern gesprochen, die sich der international zusammengesetzien
Zzu Ziel setizen, » mıt Marıa Fufßs des Kommunıitaten. DIie aufmerksame und
TEeUzZES auszuhalten, ın Solidaritä mıt respektvolle Wahrnehmung der » kulturell
den Gekreuzigten VOo  — heute Jleiben und anderen«, das Bemühen, schon In der Aus-
sich VO  - ihren Verwundungen berühren bildung ZU Ordensleben Interkulturalität

lassen und ihren Leiden Anteil lernen un einzuüben, Verschiedenheit
nehmen « Comboni 1ss1oNnare und nicht als Bedrohung, sondern als eschen.
Comboni Missionsschwestern sind uch un Bereicherung anzunehmen: Das es
heute bereit, dort prasent Jeiben, »WO un vieles mehr verlangt ach einer VO

Unruhen Ooder Krieg, ständige efahren, göttlichen (Gelst bewegten enhnelr für
Menschen In den verschiedenen multi-so7z71iale Gewalt, Gleichgültigkeit und

religiöse Unduldsamkeit, Fremdenfeindlich- ethnischen und multikulturellen Kon-
keit oder sklavenähnliche Bedingungen herr- texien der globalisierten Welt VO  — heute,
schen «> IDER gilt ktuell für 1ISCIC Prasen7z In denen sich uch die Miıss1ıon der Kirche
1mM an, ın der Zentralafrikanischen bewähren un NEU defnieren hat,
epublik, 1m KONgoO Oder ın Kkommunitaten überhaupt och als glaubwürdig
1mM arabischen Raum ber uch für Berlin, erscheinen. ®  y 8

Wel Combaoni Schwestern bei ()LWODI
I! Solidarity wiıith ın distress)
arbeiten und Migrantinnen begleiten, die
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Völkern zu nähern und betrachten sie 
als Ansprechpartner und Akteure ihrer 
eigenen Entwicklung und Befreiung, 
damit sie einem größeren Vertrauen in 
den Reichtum ihrer eigenen Fähigkeiten 
und Möglichkeiten gelangen.«28 Diese 
Spiritualität teilen wir mit den Akteuren 
anderer kirchlicher und außerkirchlicher 
Organisationen und Initiativen, in 
denen sich Menschen für »Versöhnung, 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung«29 einsetzen.

Von einer »Mystik des Wagnisses« wird 
in den Kapitelsdokumenten der Comboni 
Missionsschwestern gesprochen, die sich 
zum Ziel setzen, »mit Maria am Fuß des 
Kreuzes auszuhalten, […] in Solidarität mit 
den Gekreuzigten von heute zu bleiben und 
sich von ihren Verwundungen berühren 
zu lassen und an ihren Leiden Anteil zu 
nehmen.«30 Comboni Missionare und 
Comboni Missionsschwestern sind auch 
heute bereit, dort präsent zu bleiben, »wo 
Unruhen oder Krieg, ständige Gefahren, 
soziale Gewalt, Gleichgültigkeit und 
religiöse Unduldsamkeit, Fremdenfeindlich-
keit oder sklavenähnliche Bedingungen herr-
schen.«31 Das gilt aktuell für unsere Präsenz 
im Südsudan, in der Zentralafrikanischen 
Republik, im Kongo oder in Kommunitäten 
im arabischen Raum aber auch für Berlin, 
wo zwei Comboni Schwestern bei SOLWODI 
(= Solidarity with women in distress) 
arbeiten und Migrantinnen begleiten, die 
von Menschenhandel, Zwangsprostitution 
und anderen Formen von Gewalt und Aus-
beutung betroffen sind.32

In einer historischen Situation, in der 
sich viele Missionare in der zweiten Hälfte 
des 19. und am Beginn des 20. Jahrhunderts 
von der Kolonialmacht ihres Herkunfts-
landes in Dienst nehmen ließen und die 
Missionsarbeit von nationalistisch-kolonialis-
tischer Vereinnahmung korrumpiert war, 
sollte das Werk Combonis als Gegenzeugnis, 
»ein katholisches sein, nicht ein spanisches 
oder französisches oder deutsches oder ita-
lienisches.«33 150 Jahre nach dieser Sicht 

von Katholizität, die heute aktueller denn 
je ist, zeigt schon die Zusammensetzung 
der Mitglieder bei den Comboni Schwestern 
und Comboni Missionaren, aber auch bei 
anderen Missionsgemeinschaften ein buntes 
Bild von Multikulturalität, in dem Schwes-
tern und Brüder aus den Ländern des Südens 
sehr bald die Mehrheit bilden werden. 

In diesem Kontext einer zunehmenden 
Internationalisierung bedarf es zweifellos 
der Einübung einer neuen missionarischen 
Spiritualität. Die Kapitelsdokumente der 
Comboni Schwestern sprechen von einer 
»Spiritualität der Begegnung«34 innerhalb 
der international zusammengesetzten 
Kommunitäten. Die aufmerksame und 
respektvolle Wahrnehmung der »kulturell 
anderen«, das Bemühen, schon in der Aus-
bildung zum Ordensleben Interkulturalität 
zu lernen und einzuüben, Verschiedenheit 
nicht als Bedrohung, sondern als Geschenk 
und Bereicherung anzunehmen: Das alles 
und vieles mehr verlangt nach einer vom 
göttlichen Geist bewegten Offenheit für 
Menschen in den verschiedenen multi-
ethnischen und multikulturellen Kon-
texten der globalisierten Welt von heute, 
in denen sich auch die Mission der Kirche 
zu bewähren und neu zu definieren hat, 
um überhaupt noch als glaubwürdig zu 
erscheinen.  A

25 Ebd., 3416.
26 Perfectae caritatis (Anm. 2), n. 2. 
27 COMbONI MISSIONAre VOM HerZeN 
JeSu, Kapitelsdokumente 2015, n. 10.
28 Ebd., n. 13.
29 Ebd., n. 11.
30 Vgl. Donne del Vangelo per la missione 
ad gentes oggi. Atti Capitolari. Suore 
Comboniane, Roma 2004, 72.
31 COMbONI MISSIONAre VOM HerZeN 
JeSu, Kapitelsdokumente, n. 10.
32 Vgl. www.solwodi-berlin.de.
33 Schriften I (Anm. 4), 944; vgl. auch 
COMbONI MISSIONAre VOM HerZeN JeSu 
(MccJ), Lebensform (Anm. 9), n. 18.
34 Vgl. COMbONI MISSIONAry SISterS, 
Daring the Mystery of Encounter in order to 
live Combonian Mission Today, Chapter Acts 
2016, nn. 7-10.


